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dessen höchster Beamter nach Deutschland zu führen. Damit erklärte er unter 
lautem Beifall den 39. Lehrertag offiziell für vertagt. 



Vergnügungen. — Am Nachmittag wurden die Gäste per Autos durch die 
Stadt Buffalo und ihre herrliche Umgebung gefahren. Abends wollte man auf dem 
Dachgarten der German- American Halle recht gemütlich beisammen sein; allein 
das allzu kühle Mittsommer-Lüftchen zwang die meisten Besucher, sich nach unten 
in geschütztere Regionen zurückzuziehen. 

Niagara-Fälle. — Der ganze Freitag (14. Juli) war für den Ausflug nach 
den unvergleichlichen Niagara-Fällen vorbehalten. Die Delegaten und Lehrertags- 
besucher sind dem Bürgerausschuss Buffalos jedenfalls zu ganz besonderem Danke 
verpflichtet für diese Unterhaltungsnummer, selbst jene, die das Naturwunder 
schon wiederholt geschaut und bewundert haben. 

Mit diesem Ausfluge gelangte auch der unterhaltende Teil des Lehrertages, das 
Vergnügen, zum schönen Abschluss. 

Emil Kramer, Schriftführer. 



Deutsche Schulung. 



Von Max Griebsen, Lehrerseminar, Milwaukee. 



Dem aufmerksamen Beobachter des Schullebens in Deutschland und 
Amerika werden immer und immer wieder zwei bemerkenswerte sich 
widersprechende Erscheinungen vor die Augen treten. In den deutsch- 
ländischen Schulkreisen finden wir mit wenigen Ausnahmen grosse Wür- 
digung und Anerkennung der amerikanischen Schule, nicht nur von Leu- 
ten, die zu diesem Urteil vom grünen Tische aus, von dem Studium 
unserer natürlich immer günstigen Berichte, kommen, sondern auch von 
deutschen Schulmännern, die sich an Ort und Stelle mit dem Wesen und 
der Arbeit der amerikanischen Schule vertraut gemacht zu haben glauben. 
Man bewundert unsere Volksschule, in der das System der Einheitsschule 
zur vollen Durchführung gebracht ist. Im besonderen zollt man der Art 
und Weise, in welcher das Prinzip des Handfertigkeitsunterrichts mit dem 
Schulunterricht in Verbindung gebracht wird, Anerkennung; man ver- 
sucht die Selbstregierung der Schüler nachzuahmen; man glaubt die Lö- 
sung für die Hebung manigfaltiger Übelstände in der deutschen Schule in 
der Koedukation zu erblicken ; man ist entzückt von dem freien und un- 
gezwungenen Verkehr zwischen Schülern und Lehrern ; man sieht in dem 
Wahlfachsystem einen nachahmungswerten Fortschritt und hält das Her- 
vorheben des athletischen Sportes für einen grossen Vorzug der amerika- 
nischen Schule, wie man auch den auf unseren High Schools, Colleges und 
Universitäten herrschenden Geist für weit geeigneter zur Heranbildung 
von festen Charakteren erachtet. Neben diesen mehr allgemeinen Grund- 
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y.ügen, die die Bewunderung der deutschen Schulmänner hervorrufen, hält 
man auch die Erteilung so mancher Unterrichtsfächer — ich erinnere nur 
an Todd's Zeichenunterricht und die Methode des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts — für mustergültig, ganz abgesehen davon, dass man auch den 
amerikanischen Schulbauten sowohl in Anlage als auch Einrichtung selbst- 
verständlich und neidlos den Vorzug vor den deutschen zuerkennt. Dieses 
auf deutscher Seite in allen Tonarten gesungene Lob der amerikanischen 
Schule erzeugt natürlich bei einem grossen Teile unserer Schulmänner 
eine hochgradige Selbstzufriedenheit, und der amerikanische „spread- 
eagle" findet in ihm eine Bestärkung des auch .hinsichtlich der amerikani- 
schen Schule bei ihm selbstverständlichen Urteils : „The best and greatest 
in the world". Neben diesen aber gibt es auch solche Schulmänner auf 
dieser Seite des Ozeans, die auf Grund ihrer Beobachtungen zu ganz an- 
deren Schlüssen gelangen. In dem Lehrplan der öffentlichen Schulen 
seilen sie eine Zersplitterung der Kräfte von Lehrern und Schülern, die 
ein wirklich greifbares günstiges Eesultat der Arbeit unmöglich macht. 
Die Selbstregierung der Schüler betrachten sie als eine zwecklose Spielerei, 
die den Geist derselben vorzeitig auf Dinge richtet, die ausserhalb ihrer 
Sphäre liegen und sie der ernsten Schularbeit abspenstig macht. Während 
man sich drüben in Deutschland mit dem Gedanken der Einführung der 
gemeinsamen Erziehung von Knaben und Mädchen trägt, erstehen hier bei 
uns unter den Schulmännern eine stetig wachsende Anzahl von Gegnern 
der Koedukation, die auf Abschaffung derselben drängen ; und in der Tat 
sind bereits Anzeichen für ein Abnehmen der Koedukation vorhanden. 
Schlecht ist man in gewissen Schulkreisen bei uns auf den „freien und 
ungezwungenen Verkehr" zwischen Lehrern und Schülern zu sprechen, 
der, nach ihrem Urteil, nur zur Eespektlosigkeit den Älteren und Erfah- 
renen gegenüber, zu vorlautem Wesen, Dünkel und Frechheit die Veran- 
lassung gibt. Auch hinsichtlich des Systems der Wahlfächer wird zum 
Rückzug geblasen. Man ist zu der Überzeugung gelangt, dass die allge- 
meine Bildung im Niedergange sich befindet, dass eine zu einseitige utili- 
taristische Richtung im Erziehungswesen Platz greift, und dass, da der 
xmberatene und unerfahrene Schüler sich die Arbeit selbstverständlich so 
leicht als möglich zu machen sucht, der geistigen Schlaffheit und Ober- 
flächlichkeit Vorschub geleistet wird. Und das Wahlfachsystem, das einst 
von der Universität Harvard aus unter ihrem früheren Rektor Eingang in 
fast allen Mittel- und Hochschulen des Landes fand, muss sich gerade dort 
augenblicklich auf Veranlassung seines jetzigen Rektors bedeutende Be- 
schränkungen gefallen lassen. Nicht besser ergeht es dem athletischen 
Sport. So sehr wohl auch in Erziehungskreisen der wohltätige Einfluss 
desselben anerkannt wird, so fühlt man doch andererseits mit Besorgnis 
sein Überhandnehmen, da der Sport bereits solche Ausdehnung erhalten 
hat, dass er alle höheren Interessen der Schule überwuchert. Kurz, man 
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sieht in den Kreisen unserer Schulmänner gerade in dem, was der deutsche 
Schulmann als nachahmungswert betrachtet, grosse Gefahren für unsere 
Schulen, man mahnt -zur Umkehr und weist auf Deutschland und auf die 
deutsche Schule als Muster hin. Hunderte, ja Tausende wandern jährlich 
hinüber, um neue Anregung zu erhalten, und fast ohne Ausnahme kommen 
sie zurück, erfüllt von dem, was und wie dort gearbeitet wird. Und dieses 
geschieht zu derselben Zeit, wo sich in Deutschland, wenn auch nicht im- 
mer gewichtige, so doch meistens sehr laute Stimmen erheben, die eine 
Rettung der Nation und des Volkes in einer Reformation, ja Revolution 
der deutschen Schule, namentlich in der Richtung nach der amerikani- 
schen Schule hin erblicken. Ich müsste zu weit von dem mir gestellten 
Thema abweichen, wollte ich versuchen, im einzelnen den Gründen nach- 
zugehen, die in gewissen Kreisen Deutschlands zu der Unzufriedenheit mit 
der deutschen Schule führen. Zum Teil mag die staunenswerte Entwick- 
lung Deutschlands Ursache dazu gegeben haben. Mit dem Aufschwung 
der wirtschaftlich en, kommerziellen und politischen Lage hat sich das 
soziale Leben, ja hat sich die gesamte Lebensphilosophie geändert. Und 
zwar ging die Veränderung in solch rapider Weise vor sich, dass die Schule 
nicht Zeit fand, sich den neuen Verhältnissen anzupassen. In der Unzu- 
friedenheit darüber richtete man zu deren Beseitigung den Blick naturge- 
mäss nach dem Lande auf der westlichen Hemisphäre, das einen gleich 
rapiden Entwicklungsgang durchgemacht hatte, und dessen Schule schein- 
bar allen Anforderungen gerecht wurde, ein Urteil, in welchem der Deut- 
sche durch seine ihm leider anhaftende Schwäche, allem Fremden immer 
und uneingeschränkt Bewunderung entgegenzubringen, bestärkt wurde. 

Ist es denn nun mit der deutschen Schule wirklich so bestellt, dass sie 
nur auf dem Wege einer Revolution umgestaltet werden könnte ? Alle die- 
jenigen, die die deutsche und die amerikanische Schale kennen, die Gele- 
genheit zum Vergleichen gehabt haben, werden mit mir übereinstimmen, 
dass bei allen Vorzügen, die der amerikanischen Schule nachgerühmt wer- 
den können und müssen, der Vergleich überwiegend und entschieden zu 
Gunsten der deutschen Schule ausfallen wird. Er wird weiterhin die 
Überzeugung gewinnen, dass die deutsche Schule sich den neuen Verhält- 
nissen immer mehr und mehr anpasst, dass diese Anpassung sich auf dem 
Wege einer natürlichen Entwicklung, nicht durch überbordwerfen alles 
Bestehenden, wie es die Heisssporne unter den deutschen Schulmännern 
für notwendig erachten, vollzieht, und dass die deutsche Schule auch jetzt 
keinen Schritt von dem Pfade abzuweichen braucht, den sie sich für die 
Erreichung ihrer Ziele vorgezeichnet hat, und auf dem sie die deutsche 
Nation zu den Erfolgen geführt hat, die die ganze Welt in Staunen gesetzt 
haben. Für uns aber wird der Ausspruch : Germania docet noch auf lange 
Zeit hinaus seine Wahrheit behaupten, auch da, wo wir selbst der deutschen 
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Schule Anregung zu Neuerungen und Verbesserungen geben mögen. 

Was ist es nun, das die deutsche Schule auszeichnet und sie zum Vor- 
bilde für die ganze Welt gestaltet ? 

Die Antwort lässt sich darauf in kurzen Worten geben. Die deutsche 
Schule ist darauf bedacht, die Aufgaben, die ihr gestellt sind, unter An- 
wendung aller ihr zur Verfügung stehenden Mittel in ihrem vollem Um- 
fange zu lösen ; und sie löst sie auch. Die Aufgaben und Ziele wechseln 
nicht mit den Launen des Tages, sondern sind der Ausfluss der in der 
Volksseele sich herausbildenden Ideen. Man nennt das deutsche Volk das 
Volk der „Denker", und verbindet gern mit diesem Attribut den spötteln- 
den Unterton, das Volk der Träumer. Und doch sind es die Denker ge- 
wesen, die ihm seine Wege vorgezeichnet haben. Die grossen Philosophen, 
von Kant und Fichte bis zu Nietzsche, waren es, die das im Leben Erstre- 
benswerte in die feste Form des Begriffes fassten; das, was bei ihnen 
nur Denkprodukt war, durchdrang das Volk und erhielt im Worte und in 
der Tat seine Verkörperung. Im deutschen Volke bestimmt das Ideal das 
Leben. Oder wie Kant sagt : „Das Eeich der Zwecke ist eine praktische 
Idee, um das, was nicht da ist. aber durch Tun und Lassen wirklich werden 
kann, zustande zu bringen !" Hierzu bemerkt Houston Stewart Chamber- 
lain in seinem bedeutenden Werke: Die Grundlagen des 19ten Jahrhun- 
derts : „Der grosse Kapitän der Mächte des Chaos spottete über die deut- 
schen Ideologen, wie er sie nannte : ein Beweis von Unverständnis, denn es 
waren praktischere Menschen als er selber. Nicht das Ideal sitzt in den 
Wolken, sondern die Theorie. Das Ideal ist, wie Kant es hier zu verstehen 
gibt, eine praktische Idee, zum Unterschied von einer theoretischen Idee. 
Und was wir hier, auf den Höhen der Metaphysik, in scharfen Umrissen 
erblicken, wir finden es überall wieder : der Germane ist der idealste, doch 
zugleich der praktischste Mensch der Welt, und zwar, weil hier nicht Ge- 
gensätze vorliegen, sondern im Gegenteil Identität." Wie wahr Chamber- 
lain hier gesprochen hat, zeigen am besten die gegenwärtigen Errungen- 
schaften Deutschlands auf industriellem und finanziellem Gebiete. Gerade 
darum, weil die Idee der ganzen Betätigung zu Grunde lag, konnte diese 
Dach allen Richtungen solch ausserge wohnliche Dimensionen annehmen; 
sie war gewissermassen der fruchtbare Boden, aus dem die manigf altigsten 
Früchte in üppiger Fülle hervorsprossen. 

Das, was sieh im allgemeinen Volksleben als Ausfluss des Volkscharak- 
ters zeigt, versucht die deutsche Schule in systematischer Weise im Indivi- 
duum heranzubilden. Sie bemächtigt sich des Gedankenreiches ihrer 
Schüler. Alles, was sie dem Schüler übermittelt, wird ein Teil seines Ichs, 
über das er nicht nur in dem ursprünglich gegebenen Falle verfügt, son- 
dern das ihm den Stoff zur vielseitigsten Anwendung gibt; es wird ein 
bleibender Bestandteil seiner Interessensphäre. Hierin liegt, meiner An- 
sicht nach, der wesentlichste Punkt dessen, was wir mit deutscher Grund- 
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lichkeit bezeichnen. Mit unermüdlichem Fleiss sucht die deutsche Schule 
das Wesen der Dinge, die denselben unterliegende Idee, zu ergründen, die 
Worte des Lieblingsdichters des deutsehen Volkes, Schillers, befolgend : 

„In die Tiefe musst du steigen, 

Soll sich dir das Wesen zeigen, 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit." 

Mit den Worten Schillers wird uns auch das bezeichnet, was wir durch 
das Bindringen in die Tiefe, durch die Festlegung des Gedankens als Lohn 
erhalten, nämlich Klarheit und Wahrheit, — die beide in der Überein- 
stimmung der treibenden Idee und der Betätigung nach aussen liegen. 

Es ist nicht meine Absicht, Vergleiche zwischen der deutschen Schule 
und der unseren zu ziehen. Ich möchte aber doch hier zur Beleuchtung 
des eben Gesagten auf das Ergebnis der Schularbeit hüben und drüben hin- 
weisen. 

Trotz der unzweifelhaft vortrefflichen Anlage und den günstigsten 
Grundbedingungen für unsere Schularbeit zeigt sich gerade darum eine 
gewisse Entmutigung, da der Erfolg ausbleibt, der Erfolg, der der deut- 
schen Schularbeit nachgerühmt wird. Die Schulverwaltungen unserer 
Städte wetteifern förmlich in der Gründung neuer Schulen und Klassen 
und der Einführung neuer Unterrichtsstoffe, um den Bedürfnissen, die 
sich ihnen entgegenstellen, oder ihnen entgegenstellen mögen, zu begegnen, 
und sie übertreffen darin die deutsche Schule. Da finden wir Schulen für 
Schwachbegabte, für geistig zurückgebliebene, für atypische, ja für über- 
begabte Schüler; man gründet Gewerkschaftschulen, Fortbildungsschulen, 
Handelsschulen; die in unseren Universitäten gebotenen Kurse sind un- 
zählige. Und doch müssen wir der deutschen Schule gegenüber das Be- 
kenntnis Onkel Bräsigs an seinen Freund Hawermann wiederholen: „In 
der Fixigkeit war ich dir über, aber in der Richtigkeit warst du mir über." 
Wir sind schnell bereit, etwas Neues aufzufassen, geben uns aber nicht die 
Zeit und Mühe, es in seinen Einzelheiten durchzudenken, die ihm unter- 
liegende Grundidee festzustellen, es in das Getriebe der Schularbeit har- 
monisch einzureihen und seine Wirkung auf das Ganze vorher zu überle- 
gen, ehe es in Angriff genommen wird. Die Folgen davon sind denen nur 
allzu bekannt, die Gelegenheit gehabt haben, das Kommen und Gehen der 
unendlichen Anzahl der „fads ,? in unseren Schulen zu beobachten. Dem 
gegenüber sehen wir den deutschen Schulmann erst alles Neue bedächtig 
prüfen. Ihm ist es nicht um einen billigen Augenblickserfolg zu tun. 
Das Neue, das er aufnimmt, muss eine Stufe in der Weiterentwicklung des 
Ganzen bilden und darf andere Zweige der Arbeit nicht ungebührlich zu- 
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rückdrängen. Die Richtigkeit besteht darin, dass alles was er tut, in 
Übereinstimmung und Harmonie zueinander und zu den grundliegenden 
Ideen des Ganzen gebracht wird. Die deutsche Schule ist daher nicht wie 
wir so oft gezwungen, etwas als unbrauchbar zurückzuweisen, was viel- 
leicht kurze Zeit vorher als Evangelium begrüsst wurde. Es wird ihr 
häufig der Vorwurf der Langsamkeit, des Haftens am Alten gemacht. 
Die heutigen Früchte ihrer Tätigkeit beweisen das Gegenteil. Wohl ver- 
missen wir oft den äusseren glänzenden Schein; dagegen aber wird alles 
Neue in logischer Weise dem Reiche des Gedankens einverleibt; es wird 
zu einem neuen Ideal, das, wenn es als richtig anerkannt ist, auch ausge- 
führt wird. Es ist ein Samenkorn, das vielleicht nicht augenblicklich 
Früchte zeitigt, aber in der Zukunft daher nur schönere und bessere. Denn 

Es reift das Grosse und Gute nur langsam, 

Aber es reifet gewiss zur herrlich erquickenden Ernte. 

Die reiche Ernte ist das Ausschlaggebende aller Arbeit. Dass die deutsche 
Schule dieselbe aufzuweisen hat, wer wollte dies im Ernst bezweifeln ! 

Lassen Sie mich nun noch einige wesentliche Punkte hervorheben, die 
in der deutschen Schularbeit vorbildlich sind, und denen die grossen Er- 
folge zugeschrieben werden können. 

Zunächst sei eines Punktes Erwähnung getan, der von uns nicht ge- 
nügend gewürdigt wird. Das Rückgrat des deutschen Schulwesens ist die 
Volksschule. Wenn wir den Ausspruch hören, der deutsche Schulmeister 
habe die Schlachten bei Sadova und Sedan geschlagen, so ist damit nicht 
der Gymnasiallehrer, noch der Universitätsprofessor, Bondern der Lehrer 
der Volksschule gemeint. Die Volksschule ist es, die die Armee tüchtiger, 
denkender Arbeiter schafft, solcher Arbeiter, die in ihrem kleinen 
Wirkungskreise die vollkommene Arbeit leisten, zu der sie die Volksschule 
erzogen hat, und ohne welche die grossartigen Leistungen deutscher Tätig- 
keit nicht erreichbar wären. Dies soll die Arbeit der höheren Schulen 
nicht schmälern. Für sie aber bereitet die Volksschule den fruchtbaren 
Boden. Höhere Bildung kann sich nur auf einer gesunden Volksbildung 
entwickeln. Sie liefert uns die Führer auf allen Gebieten. Wie ein Feld- 
herr ohne Armee keine Schlachten schlagen kann, so können auch geistige 
Führer nur dann ihre Ideen verwirklichen, wenn die grosse Menge heran- 
gebildet ist, ihrem Geistesfluge zu folgen. 

Die deutsche Schule scheidet Allgemein- und Berufsbildung und zwar 
in solcher Weise, dass die erstere, die Allgemeinbildung, den Unterbau für 
die Fachbildung bietet. Ganz abgesehen davon, dass die Interessensphäre 
der Schüler dadurch eine breitere wird, so gewinnt auch die Fachbildung 
und wird durch die Allgemeinbildung wirksamer. Professor Rein sagt 
darüber in seinem Werke „Deutsche Schulerziehung" wie folgt: „Ver- 
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gegenwärtigen wir uns den Aufschwung der deutschen Industrie und Tech- 
nik in den letzten dreissig Jahren, der auch von den Feinden des Eeichs 
anerkannt werden muss, da die Erfolge im Schiffbau, in der chemischen, 
optischen und Eisenbahnindustrie usw. für jedermann offenkundig sind, 
so müssen wir den englischen Stimmen rechtgeben, die diesen Aufschwung 
der rechten Verteilung zuschreiben, die in der deutschen Erziehung zwi- 
schen einer planmässig betriebenen Allgemeinbildung und einer zielbe- 
wussten Fachbildung sich herausgebildet hat. Durch erstere werden die 
Köpfe geweckt, die Blicke geweitet, die geistigen Fähigkeiten erkannt, ge- 
fördert und gelenkt; durch die zweite aber tritt die Vertiefung und Zu- 
spitzung des Arbeitskreises ein, ohne dass der Blick in die Enge gezogen 
wird. Hiervor schützt das vielseitige Interesse, das in der x^llgemeinbil- 
dung wurzelt. Virtuosen kann man allerdings wohl am besten durch früh- 
zeitigen Beginn im Anbau eines einzigen Feldes züchten — die sogenann- 
ten Wunderkinder beweisen dies — , aber schöpferische Geister, auf die es 
doch im Wettbewerb der Völker ankommt, werden so nicht gebildet. 
Allerdings kann der Bildungsgang, auch der am besten organisierte, keine 
Genies hervorbringen, aber die vorhandenen Anlagen wecken, auf den rech- 
ten Weg stellen und in rechter Weise benutzen, das vermag er allerdings. 
Und der deutsche Bildungsgang, wie er sich im ganzen entwickelt hat, 
kann diese Tatsache durch seine Erfolge belegen." 

Der bereits erwähnten fast sprichwörtlich gewordenen deutschen 
Gründlichkeit begegnen wir in der Schularbeit, wohin wir auch blicken 
mögen. Sie führt die Schule dazu, aus dem Schüler alles zu machen, was 
aus ihm gemacht werden kann ; sie dringt auf vollkommene Arbeit «eitens 
der Zöglinge, wenigstens so vollkommen, als es sein Kräfte erlauben; sie 
ist mit unserer oberflächlichen Behandlung des Lehrstoffes nicht zufrieden, 
sondern dringt in dieselben ein so tief, als der geistige Stand des Schülers 
dies zulässt. Wollte ich das Verfahren angeben, durch welches alles dies 
erreicht wird, so müsste ich Ihnen den ganzen Bau der gegenwärtigen 
Pädagogik vor Augen führen. Es sind keine Patentmittel, die die deutsche 
Schule anwendet, sondern sie beachtet in konsequenter Weise, was die 
Leuchten auf dem Gebiete der Erziehung im Laufe der Jahrhunderte zu- 
sammengetragen haben. Auch uns stehen dieselben Quellen zur Verfü- 
gung. Dass der Deutsche mit denselben grössere Erfolge als wir hat, liegt 
eben darati, dass er auch hier wieder mit grösserer Logik vorangeht. 

Um aus dem Schüler zu machen, was aus ihm gemacht werden kann, 
ist es notwendig, dass jede seiner Entwicklungsperioden ausgenutzt wird. 
In jeder Periode kann ein bestimmter Grad von Leistungsfähigkeit er- 
reicht werden. In sorgfältiger Weise ordnet die deutsche Schule den 
Lehrplan, um die sich der Entwicklung darbietenden Kräfte in Wirksam- 
keit zu setzen und sie zum höchsten Grade der Leistungsfähigkeit zu brin- 
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gen, ohne Berücksichtigung dessen, was von dem Schüler in der nächsten 
Periode verlangt werden wird. Wir wären in unseren Schulen, in denen 
das in Deutschland so sehnlichst gewünschte System der Einheitsschule 
konsequent durchgeführt ist, weit leichter imstande, in der angegebenen 
Weise zu verfahren. Wir haben aber in der Volksschule in vielen Fällen 
nur das im Auge, dass der Schüler befähigt wird, die Arbeit der High 
School auszuführen, und dort trachtet der Schüler danach, die nötigen 
Kredite für die Universität zu erhalten. Dort soll der Schlussstein für die 
Ausbildung gesetzt werden. In der Wirklichkeit ist kein Bau vorhanden, 
nur ein zerstreutes und lückenhaftes Wissen, das von den Anforderungen 
des Lebens wie Spreu im Winde zerstäubt und den Menschen leer lässt. 
Wir glauben praktisch zu verfahren und sind im hohen Grade unpraktisch. 
Wir legen so grossen Wert auf sogenannte „general knowledge", worunter 
wir allgemeinen im Leben verwendbaren Wissenstoff verstehen. Dem- 
gegenüber sei es nachdrücklich betont : „Gebet dem Schüler, was des Schü- 
lers ist." Wie das kleine Kind den Cent und Nickel höher schätzt als den 
Dollar, mit dem es nichts aizufangen weiss, so hat auch der Schüler für 
das Wissen des Älteren und Erfahrenen nicht die Würdigung, wie für das 
Wissen, das im Bereiche seiner Auffassungskraft liegt. Der deutsche 
Schüler, dessen Kräfte allseitig gestärkt und gestählt sind, hat für seinen 
Lebensberuf unendlich mehr von der Schule erhalten. 

Die Berücksichtigung dieses, des formalen Zweckes des Unterrichts — 
wie er gewöhnlich genannt wird — stellt auch ihre besonderen Anforderun- 
gen an die Durcharbeitung des Lehrstoffes. Wenn bei der Auswahl des- 
selben auch auf die dereinstige praktische Verwertung Bücksicht genom- 
men wird, so wird er doch in einer Weise behandelt, dass der Geist und 
der Ideenvorrat des Zöglings bereichert wird. Die Goethesche Mahnung 
an die Lehrer bleibt im Unterricht die Norm : 

Kräftigt und übet den Geist an wenigen, würdigen Stoffen ; 
Euer Beruf ist erfüllt, wenn er zu lernen gelernt. 

Ein nach den obigen Grundsätzen vermittelter Lehrstoff trägt das 
Verlangen nach Erweiterung in sich und geht nicht mit dem Verlassen 
der Schule verloren. 

Auch in der ethischen Erziehung tritt uns dasselbe Prinzip entgegen : 
das Ideal muss ausgestaltet werden, das nach Betätigung strebt. In einer 
Versammlung amerikanischer Schulmänner kam einmal die Frage der 
Disziplin zur Sprache. Man sprach über die Disziplin, die von aussen 
nach innen wirkt, und von der, die von innen nach aussen wirkt. Ein Re- 
ferent behauptete, dass es das letztere nicht gebe. Der deutsche Schul- 
mann stellte die Disziplin, die aus der inneren Überzeugung des Schülers 
heraus sich aus freien Stücken betätigt, als das Endziel der ethischen Er- 
ziehung. Sie ist es, die im Zögling das so hoch geschätzte Pflichtbewusst- 
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sein erzeugt, die in ihm Achtung vor dem Einsichtsvolleren entwickelt — 
zwei Eigenschaften des deutschen Schülers, um die wir immer und immer 
wieder die deutsche Schule beneiden müssen. 

Meine Damen und Herren ! Es ist mir natürlich nicht möglich, das 
Wesen der deutschen Schule erschöpfend zu behandeln. Es war mir nur 
darum zu tun, den Punkten nachzuspüren, die die Erfolge der deutschen 
Schularbeit herbeiführen, und deren Fehlen in der amerikanischen Schule 
die Misserfolge unserer Arbeit verursachen. Ich weiss, dass ich auch dabei 
noch manches Wichtige unerwähnt gelassen habe, was die nachfolgende 
Diskussion hoffentlich noch zutage fördern wird. Die angeführten Punkte 
aber werden genügend sein, um darzutun, dass wir trotz so mancher Vor- 
züge in der Anlage unseres Schulwesens viel von der deutschen Schule 
lernen können, und dass gerade zur Ausführung unserer Pläne deutsche 
Schidung nötig ist. Die deutsche Schule aber darf getrost in die Zukunft 
blicken. Sie hat wahrlich keinen Grund zur Selbstunterschätzung. Welt- 
anschauungen mögen sich ändern und damit auch die Aufgaben der 
Schule. So lange die deutsche Schule aber an die Lösung derselben in 
der bisherigen Weise geht, werden auch die Erfolge nicht ausbleiben. 
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Vom Lehrerseminar. Das 17, die höchste in der Geschichte der An- 

neue Schuljahr für Seminar und stalt, aufweisen kann. 
Akademie begann am 18. September. 

Ziemliche Veränderungen fanden in die- Die N. E. A. hielt in diesem Sommer 
sem Jahre im Lehrerkollegium statt, in San Francisco ihre Versamm- 
Neu angestellt wurde Frau A. P. Hanson lung ab, in welcher S u p t. C a r r o 1 1 
als Lehrerin des Deutschen und Franzö- G. Pearse von Milwaukee zum neuen 
sischen. Fräulein Phoebe Neubecker, Präsidenten erwählt wurde. Von beson- 
deren Arbeit hauptsächlich von Fräulein derer Bedeutung war die Diskussion 
Agnes Sicller übernommen wurde, bekam über das Problem der Stellung der Mit- 
aus Krankheitsrücksichten einen einjäh- telschulen im modernen Schulsystem, 
rigen Urlaub. Auch die Herren Heinrich Verschiedene Redner besprachen Themen 
Maurer und G. J. Lenz wurden auf ein wie Schulhygiene, Unterricht im Zeich - 
Jahr beurlaubt. Herr Maurer ist Inha- nen und in der Musik, Weltfriede und 
ber einer Fellowship für Geschichte für die Pflege des Interesses daran, und die 
das Jahr 1911/12 an der Universität Erziehung des Mädchens zum Weibe. 
Chicago, während Herr Lenz es sich zur Die nächstjährige Versammlung der N. 
Aufgabe gemacht hat, einen grösseren E. A. wird in St. Paul stattfinden. 
Fonds für das Seminar zusammenzubrin- 
gen und zu diesem Zwecke die Gebelusti- Unter den in diesem Herbste bis jetzt 
gen der Vereinigten Staaten aufzusu- stattgefundenen Feiern des Deut- 
chen. Zur Vertretung der beiden sind sehen Tages sind besonders die von 
Herr 0. W. Greubel, für Geschichte und Milwaukee und Baltimore von 
Deutsch, und Herr Karl Münzinger, für mehr als lokalem Interesse. 
Deutsch und Psychologie, angestellt Die Hauptnummer des Milwaukeer 
worden. Der erstere ist ein früherer Programmes war die Festrede, die von 
Abiturient des Seminars. Herrn Professor Ernst Voss 

Der Besuch des Seminars ist von der Staatsuniversität Wisconsin 

ein guter, namentlich in unserer Abitu- gehalten wurde. Markige und von 

rientenklasse, die eine Schiilerzahl von tiefem Ernste getragene, mitunter auch 



